Sonnabend, 
den 15. Juli. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 
Wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sountags, zu dem Preiſe von Vier 
Pig. die Nummer, oder wöchentlich für 
AN. Einen Sgr. Bier Pfg. und 
Bird für dieſen Wreis durch die beauf⸗ 

tagten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. — 
Redacteur: Heinrich Nichter. 


Cioulalitäten. 
(Eingeſandt.) 


Breslau, den 12. Juli. Es betrübend, wenn man 
bemerkt, wie manche Konſtabler in den meiſten Fällen ihrer 
Pflicht durchaus nicht nachkommen; dieſelben ſind doch nur 
deshalb vom Magiſtrat angeſtellt, um für die Ruhe und 
Sicherheit der Stadt Sorge zu tragen, was eben oft von ihrer 
Seite nicht geſchleht, obgleich fie ſich doch durch dieſes Amt 
einer glänzenden Verſorgung zu erfreuen haben. So hatte 
beſonders an der Ring⸗ und Oderſtraßen⸗Ecke Referent Gelegen⸗ 
heit, die Sorgloſigkeit dieſer Leute zu beobachten, indem ſich bei 
vorkommenden, unerlaubten Auftriten und Ruheſtörungen 
keiner derſelben erblicken ließ. Hierdurch ſei im allgemeinen 
Intereſſe darauf aufmerkſam gemacht, dem erwähnten Uebel: 
ſtande ſchleunigſt abzuhelfen. — 
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Erpedition: Bu 


rear 


Nichts verdient weniger Beachtung, als 
Eigenlob und Prahlerei. 


In Nr. 111 des Beobachters befindet ſich eine Erwiederung 
des Bäckermſt. Hr. Bielert gegen mich, die an einigen Man⸗ 
geln laborirt, und zugleich darthut, daß es ihn kitzelt, ſeine 
bürgerliche „Wohlhabenheit“ einmal öffentlich zur Sprache zu 
bringen. Zunächſt iſt Hr. Bielert in Betreff der Geldſor⸗ 
ten in einigem Irrthum, wenn er ſagt, daß ich ihm eine öſter⸗ 
reichiſche Banknote von 11 Rthlr. geſchickt habe. Weiß denn 
Hr. Bielert bei ſeiner Wohlhäbigkeit nicht, daß es keine 
Öfterreihifche Banknoten von 11 Rthlr. giebt? Nein, 

r. Bielert, es war ein ehrlicher ruſſiſcher Zehn⸗Rubel. Schein. 
S. Se irt ferner, wenn er behauptet, ich habe ihm zum 
zweitenmale aus meinem ausländiſchen Münzkabinet 10 Thlr. 
in ſächſiſchen Eaſſenanweiſungen geſchickt. — Hr. Bielert, es 
waren echt preußiſche, beſinnen Sie ſich nur, Sie erklärten ſo⸗ 
gar einen Thalirſchein für ungültig, weil er — einen kleinen 

utenſtrich hatte. — Hr. Bielert fabelt ferner von 52 Rthlr. 
ausländiſchem Gelde, während er ſelbſt der von mir geſchickten 
15, Rthlr. preuſſiſcher Caſſenanweiſungen erwähnt. — Ich 
wollte bis hierher Hen. Bielert nur zeigen, daß der Menſch itten 


Merken läßt, er ſei für mich ein Retter in pecuniärer Kriſis ge⸗ 
weien, fo mag er fih freuen, es binnen drei Jahren feiner 
bürgerlichen Eriſtenz ſo weit gebracht zu haben, feinen Mitbür⸗ 
gern helfen zu können; diefelben aber dies hinterher fühlen 
laſſen, mein Hr. Bielert, das nennt man im bürgerlichen Le⸗ 
ben nicht fein; möge ſich Jeder hüten, von Hrn. Bielert der: 
gleichen Liebes dienſte anzunehmen, für den Preis, ſich dieſelbem 
Öffentlich vorgerückt zu ſehen, ſind ſie wahrlich zu theuer! 
Im Uebrigen erkläre ich die öffentliche Beſprechung dieſer 
Anyelegenheit meinerſeits für abgeſchloſſen. i 


G. Wi t, 
Schloſſermeiſter, . 58 u. 59. 
Au einen liebloſen Nachbar. 


. Kann es bei der 2 N 23 A * 

ei den, zur gegenwärtigen Zeit ohnehin ſehr auf⸗ 
geregten Gemüthern wohl gebilligt werden, wenn ein Mann, 
wie der vormalige M. U. x Meiſter H.. b. g, nicht nur feinen flied⸗ 


—— — 


Ein Unterhaltungs-Bluft für alle Stände, 


Wenn aber Hr. Bielert ſich groß macht, und nicht undeutlich 


ter. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


UAA — — — 
Jede Buchhandiung und dle damit 
beauftragten Commiſſtonalre in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablſeferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie olle 
König Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


8 Inſertionsgebühren 
IB, für die geſpaltene Zelle oder deren 
f Naum nur 6 Pfg. 


von Heinrich Hichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


uält? 
N Kann ein Mann, wie der M. U. r H. b. g, ſich ferner noch 
der Achtung eines Bürgers werth halten, wenn er frei und 
offen erklärt, daß er niemals aufhören werde, ſeinen Nachbar 
durch immer wieder zu erneuernde Denunciationen zu kränken? 

Kann ein Mann, wie der M. U. x Meiſter H. „beg, der nur 
dem Müßiggange ergeben und ſich nicht allein dadurch, als 
durch feine bereits mehrfach bewährte Denunciantenwuth eine n 
Namen in der Geſchichte zu machen beſtrebt, wohl noch anders 
als ein ruchloſer Verläumder genannt werden? 

Wäre nicht dem Herrn He beg der gute Rath zu ertheilen, 
endlich einmal ſich zu einem friedliebenden Bürger zu bekehren? 
Oder beabſichtiget Herr H. eb. g wirklich, wie in Nr. 7. Seite 3. 
des Satans witzig angezeigt iſt, einen ſogenannten Denuncianten 
Zweigverein im Gabeljürgenbezirk zu bilden und dort auf die 
aus Schornſteinen emporſteigenden Bratwurft-, Sauerkraut⸗, 
Seifen⸗ und Talg⸗Dünſte zu lauern? 

O lieber guter Mann, gehen Sie in ſich, damit Ihnen 
nicht etwa noch die Gaſſenjungen etwas ins Gelächter bringen, 
weil es ein achtbarer Mann nicht mehr gern mit Ihnen zu thun 
haben kann. Bedenken Sie nur, daß Ruhe die erfte Bürgers 
pflicht iſt, und damit Sie auch weniaſtens ihre Pflicht erfüllen, 
fo 1 70 Sie ſich doch dieſe erſte Bürgerpflicht gefaͤlligſt zu 
der Ihrigen. 

Lagen Sie dieſen freundlichen Wink nicht ſo ganz unbeach⸗ 
tet, damit Sie es nicht Später etwa ſehr bereuen. \ 

Suum cuique. 


Bedenkzeit, Hochzeit, Naſtzeit, Mahlzeit, 
Schulzeit, Vorzeit und Unzeit, 
oder: 
Wann erfreut ſich der Meuſch einer glück⸗ 
lichen Zeit? 
Zeitgemäße Betrachtungen. 

Unſer Großvater Adam, der ſich einer ziemlich langen Le⸗ 
benszeit erfreute, kam jedoch um zwei Zeiten zu kurz, naͤhmlich 
um die Bedenkzeit und um die Hochzeit. 25 

„Es iſt nicht gut daß der Menſch allein ſei!“ ſagte der 
Schöpfer und gab ihm die Eva, er hatte alſo keine Bedenkzeit, 
und da ſie ihm im Eden gleich beigeſellt wurde, wo ſie ſodann 
im Oeden lebten, ſo hatte er auch keine Hoch zeit. 

Weil Adam keine Bedenkzeit hatte, haben wir eine fo ber 
denkliche Zeit; denn hätte er, als ihm Eva die verbotene Frucht 
gab, Bedenkzeit gehabt, er hätte vielleicht nicht genaſcht, und 
wir wären nicht aus dem lieben Eden vertrieben worden. Jedem 
Menſchen ift ſtets Bedenkzeit gegönnt, nur das Leben und 
der Tod ſind die, die ihm keine geben, jedoch mit dem Unter» 
ſchiede, daß ihm das Leben viele andere Zeiten dafür bietet, 
während der Tod im Gegentheil ihn aller Zeiten, beraubt. 
Gleich nach der Bedenkzeit kommt die Hochzeit, bei hei⸗ 
rathsluſtigen Mädchen aber iſt es umgekehrt denn da kommt 
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erſt die Hochzeit und viel fpäter die Bedenkzeit. Die 
Hochzeit iſt eine eigene Zeit, wo man aber meiſtens aufhört 
fein eigen zu fein; fie iſt ſtets die erwünſchte Zeit vieler Mäd⸗ 
chen, die ſich nach der Spitzenktone — Haube ſehnen. 

„Die Haube iſt ſtets dasjenige Ding, das viele Mädchen 
bei den Haaren für ihre Haare herbeiziehn. 

Am Hochzeitstage ſagen Mädchen und Jüngling „Ja!“; 
in der Ehe ſodann ſagt die Frau meiſtens; „Nein!“; damit 
aber kein Ja wegbleibt, ſagt es der Mann doppelt, er ſagt 
nämlich „Ja, Ja!“ 

Am Hochzeitstage gibt ſich das Paar goldene Ringe, 
und ſo glauben ſie ein goldenes Geſchäft gemacht zu haben. 

Der Hochzeitstag iſt eben der Tag, wo der Menſch ſeine 
Zeit nicht hoch anſchlägt, er beweiſt es damit, indem er ſeine 
fernere Lebenszeit in andere Hände legt. 5 

Der Hochzeitstag iſt oft der Michaelis und Georgitag der 
Liebe, weil ſie da oft auszieht. 

Der erſte Hochzeitstag des Menſchen, iſt der Geburts⸗ 
tag. Die Welt iſt der Altar, wo ſich der Menſch mit der ge- 
liebten Natur vermählt, der er zeitleb ns treu bleibt, der Tauf⸗ 
ſchein iſt der Ehecontract. 

Die Raſtzeit iſt diejenige Zeit, die von der Hochzeit 
verdrängt wird, denn da hört Raſt und Ruhe auf, oft aber iſt 
es umgekehrt, denn Viele rennen der Hochzeit ohne Raſt nach. 

Hochzeit und Raſtzeit, Vorzeit und Jetztzeit, 
Schulzeit und Bedenkzeit! wo die eine anfängt, hört die 
andere auf! die Hochzeit will der Raſtzeit gar keine Zeit 
gönnen. — 

Eine eigene Zeit, offenbar die kürzeſte, iſt die Mahlzeit. 
Sie heißt darum Mahlzeit, weil ſie ſich täglich einige Mal 
wiederholt. 3 

Die Mahlzeit, iſt die Lebenszeit des Gaumens, die 
Hochzeit des Appetits mit dem Geſchmack, die Raſtzeit 
aller anderen Sinne, und wo die Unmäßigkeit ſervirt, wird ſie 
oft zur Unzeit. 

Das Leben des Menſchen kann man mit den drei Mahl: 
zeiten vergleichen. Die Jugend iſt das Frühſtück, mit etwas 
Leichtem iſt mar da zufrieden; das Mannesalter iſt das Mit: 
tagsmahl, man ſehnt ſich nach kräftigen Speiſen, das Naſchen 
hat keinen Werth mehr, man verlangt für die Mühen des 
Vormittags mehrere Schüffeln reichlich verſehen; das Greifen: 
alter endlich iſt das Nachtmahl, wo man den Appetit bereits 
verloren, und der Tod den Thee gibt. — 

Man ſagt darum Mahlzeit, weil ſich der Menſch dazu 
ſtets jedes Mal Zeit nimmt. 

Wer erinnert ſich nicht mit Vergnügen an ſeine ſchönſte 
Zeit, an die — Schulzeit, wo unſer einziger Kummer das 
Namenbüchlein, und der einzige Schrecken der Schulbackl war. 
— Ja es iſt gewiß, daß die Schulzeit ſtets die goldene Zeit 
des Menſchen iſt. Der Menſch kennt da noch keine andern 
Aufgaben, als die feines Lehrers; er ſchreibt das A B C und 
weiß nichts von Unterſchriften, die uns für's ganze Leben feſ⸗ 
ſeln; er addirt langſam der Vorſchrift gemäß, und weiß nicht 
wie das ſpäler kränkt, wenn man fi verrechnet; er wandelt 
den Regeln der Sprachlehre gemäß jedes Zeitwort ab, weiß 
aber nicht wie viele Mühe uns z. B. das Zeitwort „erwerben“ 
macht; er ſchreibt Dictando, nach Regeln der Orthographie, 
weiß aber nichts von dem Dictando das uns das Schickſal ſchrei⸗ 
ben läßt; er zählt endlich die Namen der Städte daher, wie er 
ſie in der Geographie geleſen, er wandert aber nicht von Achau 
und Klagenfurt nach Leiden um durch Kummersdorfund Mat: 
tersdorf nach Grauhof und nahe bei Grabfeld anzugelangen, 


u. ſ. w. 

Viel Aehnlichkeit mit der Schulzeit hat die Vorzeit, die 
eine glückliche zu nennen war. 

In der Vorzeit gab es keine Eiſenbahnen wie jetzt, und doch 
brachten es die Alten leicht vorwärts; das Aetheriſiren war in 
der Vorzeit fremd, und doch litt die Menſchheit nicht ſo viel als 
eben jetzt; die Sprachen waren damals nicht verfeinert, und 
doch haben ſie ſich weit beſſer verſtanden als wir; der Luxus 
war nicht bekannt, und ſie führten ein glücklicheres Leben, wie 
es jetzt nur ſelten iſt; die Schießbaumwolle endlich war auch 
noch nicht erfunden, und doch gab es damals größere Helden 
als jetzt; mit einem Worte, es war eine — köſtliche Zeit. 

Ich könnte noch lange bei der Vorzeit verweilen, allein 
ich fürchte zur Unzeit zu kommen, und damit der nöthigen 
Zeit zur Abhandlung meiner Zeit Wörter, wobei ich thätig und 
die Leſer leidend waren, Ihnen die Zeit zu lang werden könnte, 
ſo will ich abbrechen. D. Bardach. 


Kleine Reiſe früchte. 
Bi Von Guftav Roland. 
Eine Geſchaͤftsreiſe rief mich nach Wohlau. 


„„ M. Morgens 7 Uhr, als die Dampfpfeife 


ſchen Bahnhofe das Signal zur Abfahrt 8 


Es war am 


gab, und einige 


40 Minuten ſpäter hatte die Maſchine den mittelmäßig beſetzten 
Zug an dem freundlichen Liſſa vorüber, nach der Station 
Nimkau getragen, wo die Wohlau⸗Glogauer Poſt ſich ans 
ſchließt. Nach einer halben Stunde blies der Schwager ins 
Horn, und die Reiſegeſellſchaft, außer mir aus vier Männern 
beſtehend, raſſelte munter von dannen. 

Meine Reiſegefährten beſtanden, wie ich bald aus ihren 
Geſprächen inne wurde, aus jener glücklichen Klaſſe, die man 
Rittergutsbeſitzer nennt, und die aus reinem Mitgefühl dem 
alten regime anhängen, denn ſie wiſſen, was es heißt „Unter⸗ 
thanen“ zu haben. Bald lenkte ſich das Geſpräch auf unſere 
politiſchen Zuftände, und unſer armes Breslau wurde, als der 
Heerd der „Wähler“ und „Aufwiegler“, namentlich von einem 
bürgerlichen Herrn unbarmherzig mitgenommen, während ein 
Anderer, der, wie ich fpäter hörte, einige famoſe ruſſiſch⸗freund⸗ 
liche Artikel in hieſige Zeitungen geſchrieben hat, doch minde⸗ 
ſtens im Berliner Centrum hätte ſitzen können, den er erkannte 
beinah die Berliner Märzrevolution an. 

Der holprige Weg führt durch eine freundliche Gegend in 
11 Stunde an die Oder, an deſſem andern Ufer das Städtchen 
Dyhrnfurt liegt, berühmt wegen feines ſchönen, von nah 
und fern beſuchten Parkes, und wegen ſeiner Beſcheidenheit, 
trotz ſeines Stadtrechts, noch nicht von der Städteordnung 
Gebrauch gemacht zu haben. Hier wurden die Pferde gewech⸗ 
ſelt, und in einer Beichaiſe nahmen mehrere Landedelleute 
Platz, die ſich an der Poſt mit herzinniger Freude davon unter⸗ 
hielten, daß in Borne neulich Volksverſammlung geweſen, 
der Redner aber von einigen natürlich gutgeſinnten Leuten 
mit Gewalt vertrieben worden ſei. Ich äußerte darauf, der 
Mann habe wahrſcheinlich Unſinn geſchwatzt, doch wäre es 
wohl vernünftiger geweſen, ihn mit dem Wort, als mit der 
Fauſt zu widerlegen, weil, wenn die Schöpfung blos nach der 
rohen Kraft rangirt würde, der Menſch weit unter dem pol⸗ 
niſchen Ochſen ſtehen würde. Sie ſchienen das nicht ver⸗ 
neinen zu können, und begnügten ſich, ſtatt mir zu antworten, 
nur, mich von oben bis unten zu meſſen, ein Vergnügen, daß 
ich ihnen nicht wehren konnte. Bald darauf blies der Poſtillon, 
und wir fuhren ab. 

Die Gegend zwiſchen Dyhrnfurt und Wohlau (1 Meile) 
iſt ſehr romantiſch, voller Dörfer, Wälder, Wieſen und Hügel, 
der Weg aber, der ſo anmaßend iſt, ſich Poſtſtraße zu nennen, 
unter aller Würde. Wenn der Landrath des Kreiſes keine 
Fonds zur Verbeſſerung ſeiner Kreisſtraßen hat, ſo könnte er 
wohl darauf antragen, dieſelben von Sträflingen unter 
militäriſcher Aufſicht bauen zu laſſen. Sie würden hier etwas 
wahrhaft Nutzliches thun, ſtatt in den Zuchthaͤuſern durch 
Betrieb bürgerlicher Gewerbe nachtheilig auf dieſelben und den 
Wohlſtand der Meiſter und Geſellen einzuwirken. 

Wohlau, 6 Meilen von Breslau, iſt eine der älteften 
Städte Schleſiens. Sie ſtammt aus dem 12 Jahrhundert, 
und war eine Zeit lang der Sitz der Herzöge des gleichnamigen 
Fürſtenthums. Mehrmals durch Brände, Peſten und Bela⸗ 
gerungen heimgeſucht, ward es 1781 d. 1. Juli durch eine 
ſchreckliche Feuersbrunſt verheert, und verdankt dieſer Schreckens⸗ 
periode ſeine freundliche Bauart. Friedrich der Große, — 
ach, unter fo vielen Schock Königen der Weltgeſchichte einer 
wenigen wirklich „Großen“ — ſchenkte 75,000 Thaler zum 
Maſſiobauen der Stadt. — 

Das freundliche, fern von Chauſſeen und Eiſenbahnen, in 
ſtiller, anmuthiger Gegend gelegene, und von etwa 1800 Mens 
ſchen bewohnte Städtchen, iſt vom Rieſenhauche der Neuzeit 
nicht ganz unberührt geblieben, obwohl die Wellen der Auf⸗ 
regung hier natürlich nur kräuſeln, während fie in den Haupt⸗ 
ſtädten noch hoch aufbrauſen und ſchäumen. Das politiſche 
Leben in kleinen Städten, namentlich in ſolchen, die nicht an 
Hauptſtraßen liegen, kann nur monoton ſein; einige alte pen⸗ 
ſionirte Beamte und Offiziere geben in Reſſourcen und auf 
dem Schießhauſe den Ton an, der bemittelte Bürger kümmert 
ſich weniger um die Politik, als um Schützenauszüge und 
Gevatterſchmäuſe, und der ärmere Bürger hat, wie überall, 
genug mit ſeinen häuslichen Plagen zu kämpfen, und hält 
mit echter Philoſophie das Staatsregiment für gut, weil 
es eben da iſt. In Wohlau erſcheint ein Kreisblatt, welches 
einen gemäßigt liberalen Anſtrich hat, und die Schleſiſche Zeitung 
forgt vollends dafür, daß in Woblau keine Republikaner und, 
dgl. Unkraut wachſen. Was Wunder, daß die Wohlauer 
Bürgerwehr keine Ahnung von ihrer eigentlichen Beſtim⸗ 
mung hat, die politiſchen Erungenſchaften zu ſchützen, und daß 
ſie nur de en auf Wache gezogen iſt, dann aber die ihr 
gegebenen Spieße vertrauensvoll auf's Rathhaus geliefert hat, 
und jetzt auf ihren Lorbeeren ausıuht. Man 15 mir, die 
Schuld dieſer Lethargie ſolle an dem Herrn Hauptmann liegen. 
Nun, es fei, wie ihm wolle, die Wohlauer Bu br kann 
ſich mit mancher Compagnie der Breslauer tröften, Deren Manns 
ſchaft auch politiſche Errungenſchaft und Kuhfuß zu allen Teu⸗ 
feln wünſcht. — e 


— 
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Daß indeß die Wohlauer Bewohnerſchaft bei den Bewe⸗ 
gungen nicht theilnamlos iſt, beweiſt die ſeit mehreren Jahren 
nach dem Muſter der Breslauer geſtifteten Bürger: Ref: 
ſource, die Conſtituirung der chriſtkatholiſchen Ge⸗ 
meinde, die, wenn auch an Mitgliedern ſchwach, doch feſt 
beſteht, und die Gründung eines politiſchen Vereins, 
unter dem Vorſitze des Juſtizraths Göppert, mit einer, wie 
ich höre, democratiſchsconſtitütionellen Tendenz. 

An Vergnügungsorten iſt Wohlau, wie die meiſten kleinen 
Städte, arm. Einige Tabagieen in den Vorſtädten werden 
nur von den geringeren Ständen beſucht, Hindenuths Gaſt⸗ 
und Kaffeehaus am Eingange der Breslauer Vorſtadt kann 
ſich noch des meiſten Verkehrs rühmen; ebenfalls beſucht iſt 
Mettners Gaſthofs in der Stadt, und die Brauerei von Tho⸗ 
mas liefert ein kräftiges Bier, bei dem oft bis ſpät in die 
Nacht hinein fröhliche Unterhaltung zu finden iſt. 

Am Schluß dieſer Wohlauer Skizzen ſei es mir noch ver: 
On eine drollige Scene mitzutheilen, deren Augen- und 

brenzeuge ich war. Ich war bei einem Barbier eingetreten, 
um mich raſiren zu laſſen. Hier ſaß ein armer an Zahnſchmer⸗ 
zen Leidender, vor ihm ſtand der Barbier mit feiner Brechs 
ſtange, und während ich von alten, aber keineswegs unfanften 

rauenhänden geſchoren wurde, entſpann ſich folgendes Ge⸗ 
ſpräch zwiſchen dem Zahndoktor und ſeinem Patienten: 

Patient. Na, die Spitze haben Sie abgebrochen, nun 
dank’ ich. — s thut weiter nicht mehr weh. 

Zahnkünſtler. Ach, ſetzen Sie ſich nur wieder, die an⸗ 
dere Spitze muß auch noch heraus. (er drängt ihn auf den 
Stuhl, und ſetzt wieder an.) 

Patient. A — Au — Au! — 

Zahnkünſtler. Ich thu' Ihnen ja nichts — ſtill gehalten 
— ich hab' ihn ſchon! 

Patient. F — ff! — Au — Au — A — ul 

Zahnkünſtler (den heraus gezogezogenen Zahn, 
an dem ein Stückchen Kinn lade hängt, mir zeigend.) 

ehn Sie, mit der Wurzel! Ja, wer's nicht kennt, follte den⸗ 
ken, das wär' ein Stückchen Kinnlade, aber das iſt nur ein 
Schieferchen. Gum Patienten:) Bluten Sie nur zu, — nicht 
wahr, 's thut nicht mehr weh? 

Patient. Nein! Gott ſei Dank, daß er 'raus iſt. — 
(faßt ſich in den Mund: plötzlich erſchrocken.) Aber 
5 del — Sie haben mir ja den geſunden Zahn ausge⸗ 
riſſen !! 

Zahnkünſtler (ruhig). J, behüte, fehn Sie nicht, der 
iſts, der iſt angefreſſen, hier iſt der ſchwarze Punkt. 

Patient. Na, meiner Seele, der geſunde iſt's — hier ſitzt 
ia noch der kranke! 

Zahnkünſtler (kaltblütig). Na, wenn's auch wäre! 

r hätte ja doch einmal 'raus gemußt, alfo iſt's gleich. — Setzen 
Sie ſich, wir wollen den kranken gleich nachholen. 

Patient. Nein — für diesmal hab' ich genug — ich dank' 
Ihnen ſchön — (kläglich) was bin ich Ihnen denn 
ſchuldig? 

Zahnkünſtler. Laſſen Sie nur, Nachbar, wir kommen 
ja wieder zuſammen! 

Er empfahl ſich mit weinerlichem Geſicht, indeß war auch 
meine Operation, obwohl glücklicher vollendet, und ich dankte 
Gott, daß ich mit heiler Haut den Mordinſtrumenten des Woh⸗ 
lauer Figaro entwiſcht war. — 

Auf der Rückreiſe verweilten wir einige Stunden in dem 
lieblichen Parke von Dyhrnfurt, der von Breslau aus lange 
nicht ſo zahlreich beſucht iſt, als er es verdient, und die Gelegen. 
beit ſich darbietet, denn, wer Sonntags ein Billet nach Neu⸗ 
markt und zurücklöſ't, in Nimkau ausſteigt, und die 14 Meile 
por Poſt zurücklegt, kann dieſe Reife mit geringen Koſten machen. 


5 Der Proletarier. 
a (Erzählung von Joſeph Lanckiſch.) 
a (Beſchluß.) 
Die 0 enwart iſt mein Elend, doch wer weiß, was die 


nächſte Zukunft birgt. Auf ermanne Dich, Peter Kollmann, 


und vertraue ihr, di 5 
Schritt entfhleiert. die nächfte Gegenwart ſchon um einen 


Jau! ich will es nochmals wagen, i i 
zu treten, vieleicht lächelt mir 5 . N e 
IV. 
Die Ueber; 
in Lagendter gang mer nge 
So hatte Peter Kollmann wieder Breslau erreicht und 
ſchritt durch di. Kurze Gaſſe auf di. Friedrich⸗Wilhelms⸗ Straße. 
* r Wächter blies eben die zehnte Stunde aus und wer von 
1 8 ſpäten Straßen wanderern keinen Hausfchlüffel bei ſich hatte 
der eilte, um noch vor Thores, Zuſchluß fein Haus zu erreichen. 
Peter Kollmann, der eben überlegte, wo er die Nacht zu⸗ 


Br 


bringen ſollte, da er es nicht wagen wollte, die liebevollen Sces 
nen nochmals im Schlafe zu ſtören, ging ſehr langſam einher. 

Da trat er auf etwas Hartes — Schnell beugte er ſich zur 
Erde nieder und hob eine Brieftaſche auf. Er öffnete ſie haſtig 
und erkannte beim ſchwachen Schimmer des Mondes mehrere 
beſchriebene Papiere. — 

„Die Brieftaſche wieder zuſammenlegend und in ſeinen Rock 
ſteckend, ging er in tiefe Gedanken verſunken unwillkührlich auf 
ſeine Wohnung zu, — die Hausthüre ſtand glücklicherweiſe noch 
offen, er tappte binein; die Seinen hatten noch Licht und ſahen 
ihn finſter und mürriſch, wie immer an. — Doch war er froh, 
daß ſie ſchwiegen — und begab ſich ebenſo ſtumm zur Ruhe. 

Des andern Tages früh, als Alles noch ſchlief, erwachte er, 
wie beſinnend rieb er ſich feine Augen; feine geſtrige Wander 
rung erſchien ihm wie ein Traum und um ſich von der Wirklich⸗ 
keit zu überzeugen, griff er nach der gefundenen Brieftaſche. — 


Indem er ihren Inhalt unterſuchte, fand er zu ſeinem Erſtaunen 


in einer Seitentaſche ein Bündel Caſſenanweiſungen, — er 
durchzählte fie. es waren ungefähr fünfhundert Thaler. 

Saft verſteinert legte er die Brieftaſche wieder zuſammen. 
Ihr Inhalt konnte ihn aus aller ſeiner Noth befreien, wenn ſie 
nur nicht einem Anderen gehört hätte. — Seine Ehrlichkeit ge⸗ 


wann die Oberhand, „denn,“ dachte er, „daß ich damals die 


fünfzig Thaler ſtahl, geſchah aus Verzweiflung über meine gren⸗ 


zeuloſe Noth. — Dieſe That hat mein Gewiſſen ſchwer genug 


belaſtet. — Da ich nur kümmerlich zu eſſen habe, ſo will ich 
einige Tage abwarten, der Verlierer wird ſich wohl in den Zei⸗ 
tungen melden.“ 

Er durchſah nochmals die geſchriebenen Papiere, ob er den 


Namen des Eigenthümers vielleicht herausfinden könnte; da er 


aber mehrere Namen fand, ſo blieb er zweifelhaft. 5 

Nach einigen Tagen ſtand auch richtig in den Zeitungen eine 
Belohnung von fünfzig Thaler für denjenigen ehrlichen Finder 
einer Brieftaſche, in der ſich fünfhundert Thaler in Kaſſenan⸗ 
weiſungen befänden, ausgeſetzt, der dieſelbe da und da abgebe, 

Voller Freuden lief Peter in das bezeichnete Haus und gab 
Parterre bei einem recht freundlichen alten Herrn die Brieftaſche 
ab, der ſich wie verwundert dieſelbe betrachtete, den Inhalt durch⸗ 
ſah und als er ihn für richtig befunden, den ehrlichen Kollmann 
von oben bis unten erſtaunt anfah. Er hatte zwar die Bekannt 
machung in den Zeitungen gemacht, aber nicht darauf gerech⸗ 
tet, daß ein Menſch ſo ehrlich ſein könne, in den jetzigen böſen 
Zeiten eine ſolche Summe abzuliefern. — 

Freundlich lächelnd, ſich bedankend und ſeine Ehrlichkeit 


belobend, zählte der alte Herr hierauf dem erſtaunten Kollmann 


ſtatt fünfzig einhundert Reichsthaler auf den Tiſch, die dieſer 
nicht annehmen wollte, endlich aber doch nach langem vergeblis 
chen Weigern auf Rechnung ſeiner Dürftigkeit einſteckte. 

Nun erkundigte ſich det alte Herr noch recht angelegentlich 
nach ſeinen näheren Verhältniſſen. 

Peter gab ihm dankbar eine kurze Ueberſicht von dem, wie 
er von ſeinem Brote gekommen ſei, ohne dabei der Schlechtig 
keit ſeiner Familie zu gedenken. 

„Hören Sie,“ begann der Herr freudig, „ſolche ehrliche 
Leute findet man ſelten, Sie kommen mir gerade recht, — ich 
bin der Baron von ***; der Poſten eines Sekretärs mit freier 
Station und einem jährlichen Gehalte von 200 Thalern vers 
bunden, iſt offen, wenn Sie ihn annehmen wollen, Sie ſollen 
ihn haben.“ — 

Kollmann's Freude war grenzenlos, er hätte dem Baron 
zu Füßen ſtürzen mögen, um ihm zu danken, dieſer aber wies 
jeden Dank zurück und beſtimmte ihm nur noch die Zeit, wo er 
ſeinen Poſten antreten könnte, worauf er ihn entließ. — 

Peter, in der Freude ſeines Herzens, nun von ſeiner Angſt 
und ſeinem Kummer erlöſet zu ſein, hätte alle Menſchen, die 
ihm auf der Straße begegneten, umarmen mögen. 

Sein nächſter Gang war zu ſeinem Freunde Kroll, der, als 
ihm Kollmann ſein unverhofftes Glück erzählt hatte, in lauten 
herzlichen Jubel ausbrach und ihm vorſchlug, bis zu feiner An⸗ 
tretung als Secretär, die Dachkammer mit ihm zu theilen, was 
Kollmann dankbar annahm, da er keine Luſt zu haben ſchien, 
nochmals in dieſem Leben mit feiner fühlloſen Frau zuſammen⸗ 
zukommen. 

„Und nun noch eins,“ fuhr Peter fort, „Du weißt, welchen 
Kampf es mich gekoſtet hat, dem Partikalier die fünfzig Reichs. 


thaler zu entwenden, — um alſo mein Gewiſſen zu beruhigen 


und mich vor Dir zu rechtfertigen, erlaube mir den Gebrauch 
von ap und Dinte, 25 bitte ich Dich um ein Stückchen 
Papier.“ 

Kroll reichte ihm das Verlangte. 

Kollmann aber ſchrieb: 


„Euer Wohlgeboren wurden vor langer Zeit von einem Pro» 
letarier aus Noth und halber Verzweiflung fünfzig Reichs. 
thaler entwendet, welche Sie beifolgend mit der Verſicherung 
erhalten, daß dieſe That wie eine Centnerlaſt auf meiner 
Seele laſtete und ich mir vorgenommen habe, einer ähnliche n 


Verſuchung, wovor mich das Schicksal bewahren möge, 


muthig zu widerſtehen.“ 


Dieſen Brief gab er ſeinem Freunde Kroll zu leſen, verſie⸗ 
gelte ihn dann, adreſſirte ihn an den Partikulier N. N., wohn⸗] Arbeit — ihr tägliches Brot ſich mü 
haft auf dem Neumarkt und trug ihn auf die Stadtpoſt. 

Nach einigen Wochen trat er ſein Amt an, nachdem er 
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ſank die von ihm ganz unbeachtete Frau in immer größere 


Dürftigkeit. Ihre Kräfte ließen bei der ſchlechten Nahrung nach 


— und es blieb ihr nichts anders uk als — unfähig zu jeder 


am zu etbetteln. Ach! 


was mußte fie da für Beleidigungen ertragen und wie oft 
ſchon] gedachte fie der vergangenen Zeit, wo fie ihren Mann ſo ſchlecht 


vorher gegen feine Gattin die Ebeſcheidungsklage eingereicht] behandelt hatte und ſah's als Gottes Fügung an, daß der Zu⸗ 
hatte. Im erſten Termin war der Verſuch zur Ausſöhnung ver⸗ fall ihre Hartherzigkeit rächte. 


blich, denn alle Bitten Dorens ſcheiterten an dem feſten Vor: | 
atze Kollmanns ſich nie wieder mit ihr in dieſem Leben zu ver⸗ 
einen und er ſetzte hinzu: „In der Noth lernet man ſeine Leute 
kennen, jetzt, da ich wieder mein tägliches Brot habe, 


willkommen.“ 


Dore, durch vorgeſchlagene Zeugen der Mißbandlung ihres 


Mann heraustrat. 


Kollmann war unterdeſſen mit feinem Gebieter in ein 
anderes Stadtrevier gezogen, was Dore nicht wußte. 
u Man kann ſich nun ihre grenzenloſe Beſtürzung denken, als 
wäre ich | fie einſt bettelnd vor einer Thür ſtand — und ihr ehemaliger 


Aber weit entfernt, ſie wegzuweiſen, nahm er ſie liebevoll 


Mannes überführt, wurde als ſchuldiger Theil erkannt und die | auf und reichte ihr mit Schonung ſtärkenden Wein nebſt Brot. 
BZ : Dore weinte — und vermochte vor Schluch zen Fin Wort 
Betrübt vernahm fie dieſes Urtheil, denn ihre Reue war zu reden. 
0 1 x Kollmann war gerührt und ſtand lange da in tiefen Sins 

Das Schickſal hatte ihre Fühlloſigkeit gegen ihren ehemals] nen. Er ſchien mit ſich ſelbſt zu kämpfen und nach einem Ent⸗ 
unglücklichen Mann furchtbar hart geſtraft, denn als Marie fich | ſchluſſe zu ringen. 


Ehe getrennt. 


eine aufrichtige geweſen. 


Mutter fühlte, nahm der Schuhmachergeſ 
und ging ins Ausland, ſie ihrer Schande überlaſſend. 
Marie verzweifelnd ob der Treuloſigkeit ihres Geſponſen, 


heimlich einen Paß 


Dore hatte ſich erquickt, ſtand auf und wollte — einen 
Barmherzigkeit erbittenden Blick auf Peter richtend, gehen. 
„Nein,“ rief er, „bleib' da — es ſei Alles vergeſſen, fei 


glaubte dieſe Schande nicht überleben zu können und eines Ta⸗] wieder mein treues Weib.“ 


ges zog man an der unteren Oder einen weiblichen Leichnam 


heraus — — es war Maria. 


und — obgleich er die gefallene Marie als Vater offenherzig] wurf der vergangenen Fehler zu machen. — 


Dore umfaßte ihn ſtumm. 


f Seit jener Zeit leben beide höchſt glücklich. Dore erfüllt die 
Während Kollmann jetzt in geſckäftigem Stillleben ſelig war | Pflichten als Hausfrau und Peter iſt fo zart, iht nie einen Vor⸗ 


bedauerte — ſich freute, daß ſeine zweite Tochter Anna ſich 
glücklich an einen reellen Profeſſioniſten verheirathet hatte — 


Allgemeiner Anzeiger. 


Zuſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 2. Juli: d. Müllergef. 
Wuckte S. — d. Schneidergeſ. B. Knolle 

. — d. Freigartner A. Schuſchke T. — Den 
g.: d. Pflanzgärtner A. Fuhrmann S. — 1 
unehel. T. — Den 11.: d. Pflanzgärtner A. 
Beil S. — d. Freigärtner A. Weiß T. 

St. Forothea. Den 22. Juni: d. Wurſt⸗ 
fabrik. J. Baumert S. — Den 25.: d. Seiler⸗ 
meiſter A. Gebel T. — d herrſchaftl. Diener 
J. Fietz T. — d. Tagarb. H. Bergander S. — 
Den 28.: d. Tagarb. zu Lehmgruben J. Kauf⸗ 
mann S. — Den 2. Juli: d. Wurſtfabrikanten 
A. Herrmann S. — d. Conditor A. Bartſch 


T. — 
St. Matthias. Den 2. Juli: d. Tiſch⸗ 


— 


Dewiſchte Auzelgen. 


Ein noch faſt neuer Schreibſekretär hell⸗ 
poliert, iſt billig zu verkaufen. Näheres 
am Neumarkt Nr. 18 bei Madame Moll. 


Schweidnitzer Straße Nr. 10 iſt eine 
kleine Wohnung zu vermiethen bald oder 
zu Michaelis zu beziehen. 


3 Oekonomie Lehrlinge, 1 Buch⸗ 
binderlehrling u. 1 Drechslerlehr⸗ 
linge weiſet gute offene Stellen nach 
das conceſſ. Comiſſions-⸗ und Geſinde⸗ 
Vermiethungs⸗Büreau von E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


lergeſ. F. Steine S. — d. Tuchbereiter A. Mek⸗ 
kerl S. — d. Inſtrumentenmacher⸗Gehulfen J. 
L. Athenhöfe . — 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 9. Juli: d. 
Uhrmacher C. Kraufe zu Neudorf⸗Com. S. — 
d. Hofeknecht zu Marla⸗Hoͤfchen J. Koſig X — 


St. Mauritius. Den 9. Juli: d. Mus 
ſchinenputze C. Maſchke T. — d. Freigärtner 
in Brockau A. Gohl T. — Den 10.: d. Schmied 
C. Jegula S. — 


Trauungen. 


t. Maria. Den 2. Juli: d. Tagarb. 
J. Froſt mit J Schindler. — d. Tagarb G. 
Stache mit H. Schägfe, — Den 6.: d. Deſtil⸗ 


Eine lichte Stellmacherwerkſtatt. 
Eine große Lakirerfabrik für 30 Wagen 
Ein Berkäufs⸗Gewolbe 

mit Wohnungen find bald oder zu Michaelis d. 
J. Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 71 im 
goldnen Schwerdt zu vermiethen und zu bezie⸗ 
hen. Naͤhetes Reuſcheſtraße Nr. 45, in der 
Gaſtſtude zu erfragen. 


Eine Tiſchler oder Stellmacher⸗ 
Hobelbank 

wird zu kaufen geſucht Schweidnitzerſtraße 

Nr. 16, bei Hippe. 


Zu vermiethen 
und bald oder Johanni zu beziehen iſt eine Stube 
nebſt Alsove und Bodengelas, fo auch eine 
Stube nebſt Entree. Das Nähere Reuſche⸗ 
Straße Nr. 52, im Gewoͤlbe. 


Joseph Lanckiſch 


—̃ — 


latenr C. Grüttner mit Wittfrau T. Fiſcher.— 
Den 10.: d. Tagarb. J. Heinze mit H. Wittek. 

St. Dorothea. Den 22. Juni: d. Maurer 
R. Hoffmann mit Igfr. E. Franke. — Den 3. 
Zei: d. Eiſenbahn⸗Beamte J. Paul mit Igfr. 
A. Gavel zu Lehmgruben. — Den 10.: d. Kol⸗ 
porteur J Schmidt mit R. Weidel. — 

St. Matthias. Den 10. Juli: d. Bür⸗ 
ger, Spediteur u. Befizer d. Salz: Magazine 
zu Auras T. Fuchs mit Igfr. M. Büttner. — 
Den 11.: d. Kutſcher F. Döring mit Wittfrau 
V. Furche. — 5 

St Corpus Ehriſti. Den 9. Juli: d. 
Tag arb. zu Maria⸗Hoͤfchen J. Lindner mit A. 
Steinig — x 8 

St. Mauritius. Den 9. Juli: d. Kut⸗ 
ſcher G. Thomalske mit N. Zeisken. — 


Eine Parterre-Wohnung auf einem gut 
gelegenen Plage, welche ſich zu einer Viktua⸗ 
tiens Handlung eignet iſt billig zu vermie⸗ 
then. Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 45 
werden fortwährend alte Kleidungsſtücke 
gekauft und dafür gute Preiſe bezahlt bei 

J. Neumann. 
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Feilenbaner⸗Geſchäfts⸗Lo⸗ 
kal, Verlegung. 

Für gute Arbeſt und billige Prei e 
empfiehlt der Unterzeichnete einer gütigen 2 
tung feine Werkſtelle z welche ſich ikolai⸗ 
Vorſtadt, Fiſcher⸗Gaſſe Nr. 3, gleich ſchraͤg 
bintee der Watte befindet. 


W. Barmann, 


W. Altmaun's Anſtalt zur Aufnahme 
von Knaben außer der Schulzeit 


(unterrichts⸗, Erziebunge: und Penſionsanſtalt, Herrenſir. 20, im Hauſe 
von Graß, Barth u. Comp.) deren Hauptzweck iſt. Schuiknaben zar · 
teren Alters Machhülfe bei Anfertigung der Schularbeiten, 
wie Beſchäftigung und Beauffihrigung außer der Schul 

eit zu gewähren, empfiehlt ſich hiermit be onders in Rückſicht auf die 
Nieden Ferien allen den Eltern zur Beachtung, weiche ſich der 
bäustichen Erziehung ihrer Söhne nicht gehörig widmen können. Für 
Unterricht in der Wuſik und hebr. Sprache 
CTonverſation, Erholung ze. iſt beſtens geſorgt. 
ältern Zöglingen mit mir zu machenden Gebirgsreife (auf etwa 8 Tage) 
Nichtzoͤglinge der Anſtalt betheiligen. Anmeldungen 
f baldigſt. Dem mehrfach an mich ergangenen Wunſche, 
in der Anſtalt auch eine ecbtheilung für Mädchen einzurichten, 
werde ich nach Eingehung noch mehrerer Meldungen ſofort nachko 


koͤnnen ſich — 
erzu erbittte ich 
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wie für franzoſ. 
An der von den 


— 


Maſchinendruck und Papier von Heintich Richter. Aibrechtsſtraße Nr. 6. 


Bel Heinrich Richter Albrechteſtraße Nr. 6, iſt zu haben: 


arte 


ee Colorirt. 9 ee > 
acht genauer Angabe der, Ortſchaften, Flüſſe, Seen. 2er des Landes 
in polniſcher Sprache enthält dieſe ane ede inte⸗ 
reffanteften Notizen. Die vier Haupt: Abtheitungen enthalten: 1. eine 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die 
Bodenbeſchaffenheit, Fluͤſſe, Seen, 0 
ner, Beſchaͤſtigung, Handel, Kandle Chauſſcen, Bildungsanſtalten, 
Staatsverwaltung, 3. der landräthtichen Kreiſe Bemerkenswerthes, 
Große, Einwohner, Städte nebſt deren Merkwürdigkeiten, Dörfer und 
Polizei- Distrikte, 4. Decanate, Kirchenkreiſe, Tandräthtice Kreise 

und Stadtgerichte, Oberförſtereien. Landbau, J 
Commiſſionen, Hauptſteuer⸗ und Haupt⸗Zollämter, Salzfaktereien, Dos 
mmen. | mainen⸗, Rent: und Pachtämter, einen vollſtoͤndigen Meilenzeiger 
W. A. und Militairiſche Notizen. ; 


Preis 6 Sgr. 


hematiſche Lage, Größe, Grenzen, 
rüche, Klima, Produkte, Einwohe 


„Land⸗ 
nſpektionen, Specials 


